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Das Role Kreuz.

In ersler Linie begrüßte unser Präsideul Jlaig
den Krinler, zivei nnivesende Ehrenmitglieder, sowie

die Dclegalion der lsemeinnülzigen Gesellschaft Wip-
kiugen, Herr Ilr. Bolleler. die Vertreter der Sama-
ritervcrcine tlnlerslraß, Lberstras; und Ncumünster.

Herr IM. Scbmid der in verdankensiverter Weise

die Kritik überiioinincn, bezeichnete die liebung als

zuiriedenstcllend und machte nur die Mitteilung, das,

an Uebungen immer zu viel Sclnververlelzte angenom-
men werden. Den Samaritern von Maur gab er sein

Lob, indem der Mitglieder anwesend waren;
der Samariterverein Wipkiugeu könnte auch in größerer

Zahl auttreien laber eS sind immer Mitglieder, die

glauben, schon zuviel gelernt zu haben, Anmerkung
des Berichterstatters>, Beteiligt waren 7,4 " z,. Indu-
stricguarticr zeigte die schwächste Beteiligung, nämlich
2lt " Hofsenilich kommt nlln auch der Samariter-
verein Jndnslrieguartier ivieder in das richtige Jahr-
coasser, wie vor Jahren,

Um
4 Uhr brachen die Maurer ans, um den

Heimweg anzutreten, einige Mitglieder, I7> an der

Zahl, begaben sich auch sofort ans den Weg, um
den Samaritern von Maur am östlichen Ende der

«ladt einen letzten Abschicdsgruß zu entbieten.

Allen Samariteriunen und Samaritern von Indu-
strieauarlier und Maur rufen wir ein fröhliches

„Willkomm" zu. II X.

Der Sanitätsdienst an» 1s. Uardostschwei-
îrrillstrn Schmingfeste am l<». Juni 190?
in Altstrtten kJürilk,». till...! Bei Anlaß diese»

Jcstes mußte ein Jestsanitätsdienst geschaffen tvcrdcn

und unier Berein wurde vom Drgnnisalionskomitee
damit betraut und als Plalzarzt unser Bereinsarzt Herr

Dr. Ab der Halden. Um nun alle» vorkommenden

Unglucksfällen und plötzlichen Erkrankungen die nötige
Hülse bereit zu stellen, erhielten wir vom Polizei
Sanilätskomilec den Auftrag, für alles hierzu Erforder-
liche zu sorgen. Es wurde durch unsere Mitglieder
auf dem Jestplaße eine Hülle erstellt, die ^ Meter
lang und 21 Bieter breit, in zwei Räume geteilt,
deren einer zur Ausnahme und Verbaudsplalz, der

andere als Nvllazaret eingerichtet war.

Im weiteren wurde ein Schulzimmer zum Not-
spital eingerichtet, bestehend aus vier Betten und dem

nötigen Material, das tins vom Krankenpflegevcrein
in verdankeuswcrter Weise zur Verfügung gestellt wurde.

Der Krankenwagen war für den ganzen Dag auf
Pikett gestellt, und vom Kantonsspital war auf An
frage vom Vorstand des Samaritervereins Altstetten

um sofortige Aufnahme von Patienten in Notfällen
ebensalls in verdnukenswcrter Weise entsprochen.

Drgauisiert war der Sanitätsdienst solgenderivcise;
Erste Abteilung bestehend aus Arzt, 2 Postenchefs,
7 Herren und t> Dame», welch letztere aus den fünf
Schwingpläpcn' als Posten verteilt waren. Dienst von
8 bis 1 Uhr. Zweite Abteilung Antreten um I Uhr
bis 8Z, Uhr, bestehend aus Arzt, 2 Pvstenchejs, 8 Herren
und 7 Damen, die wie oben verteilt waren.

Rapporte gab es 20. Schürfwunden 1, Nasen
bluten 4, Rißwunden 1, Borderarmbrnch 1, Er-
schütterung durch Fall aus den Kops 1, D.uetschwun-
den 7>, Schnittwunden 1, Verstauchungen l, Vcr-
streckung des Ellenbogengelcnkes I, Massieren 2,

Verstreckung der Nackenmnskeln, Wirbelverletzung I,
Ucbelkeit I, Transport mit dem Krankenwagen wegen
starken Blutverlustes 1.

liaicirett.
Erinnerungen einer freiwilligen Krankenpflegerin. AuS denn Englischen von M. Albert.

l Schluß.)

Rührende, erhebende und niederdrückende

Tzenen habe ich auch in jeder Form erlebt,

wenn Angehörige unserer Patienten diese iin

Lazarett besuchten, und manche derselben wird
meinem Gedächtnis nie mehr entschwinden.

Meine erste Erfahrung dieser Art begann,
als mein erster Patient starb. Man hatte
ibn kaum weggetragen, als seine Frau ein-

trat. Ihre Augen irrten suchend umher, bis
sie das Bett fanden, das ihr als das Kranken-

lagcr ihres Gatten bezeichnet warden war.
Als sie es leer sah, die schreckliche Wahrheit
ahnte, ohne sie glauben zu können, blickte

sie um sich wie irre geworden und rief:
„Emanuel — wo ist Emanucl?

Ich hatte sie nie vorher gesehen, ahnte
kaum ihre Beziehungen zu dem Manne, den

ich nur einen einzigen Tag gepflegt und

wollte ihr eben die Tatsache mitteilen, als
Me. Gce, ein weichherziger Jrländer, mir zu-
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vorkam und ihr in heiterem Tone sagte- j

Vian hat ihn in ein besseres Bett gebracht,

Frau Connel- kommen Tie, ich will Tie zu

ihm führen, " Damit nahm er sie am Arm ^

und führte sie zu der Vorsteherin, die der

Armen die bittere Nachricht in der ihr eigenen

zarten Weise beibrachte.

Ein andermal eilte ich ans mein Zimmer, -

um nach einer sehr schwierigen Operation
einen Augenblick auszuruhen- da sah auf ^

meinem Bett eine große ländlich gekleidete -

Frau, und nie in meinem Leben sah ich in
einem Menschenauge einen solchen Ausdruck -

des Tchmerzcs wie in dem ihren. Sobald ich

sie sah, erinnerte ich mich, daß einem meiner -

heute nacht verstorbenen Patienten kurz vor j

seinem Hinschiede die Ankunft seiner Schwester

gemeldet worden war. Tas mußte sie wohl
sein. Ach, was konnte ich tun angesichts ^

dieses Herzeleides- alle Worte sind so macht i

loS in solchen Fällen. Ich kannte den Mann -

kaum, die Schwester gar nicht - aber ich kannte
-

den schwesterlichen Schmerz um einen geliebten

Bruder, und so tat ich das Einfachste und

Natürlichste von der Welt- ich setzte mich

neben sie, umschlang sie mit meinen Armen
und mischte meine Tränen mit den ihren in

der herzlichsten und verschtveuderischsten Weise.

Ich erlaube mir nämlich diesen Luxus zwar
selten, dann aber gründlich und ausgiebig.
Mein Trostmittel fand guten Boden- kein

anderer Beweis von Teilnahme und Sympathie
hätte das herzbrechende Schluchzen der Armen

wohl so schnell in stille Ergebung umgewandelt.
Und obschon ich nun nicht geruht und an-
statt meiner Hände mein Gesicht mit Tränen
gewaschen hatte, ging auch ich gestärkt an

meine Arbeit. Ich möchte jeder Kranken-

Pflegerin diese Teilnahmebezeugung wärmstenS

empfehlen - sie wirkt schneller als manche Tasse

Tee, Riechflasche oder Bibelsprüche.

Dbschon Freunde oder Verwandte zur
Pflege ihrer Angehörigen für gewöhnlich nicht

zugelassen werden, gibt es Fälle, wo man
sie einfach nicht abzuweisen vermag. So saß

ein alter, ergrauter Mann Tag um Tag am

Lager seines Sohnes, der langsam dahin
welkte, und niemand hatte das Herz, ihn
wegzuschicken. Ich kann den Anblick nie ver

gcsscn- der GrciS, obschon noch kräftig und

gut aussehend, ganz gebückt und erdrückt

unter der Last des kommenden Verlustes-
der Sohn, mit sicberglänzenden Augen und

Wangen hoffnungsvoll der Genesung cut-

gegensehend, an die er zuversichtlich glaubte.
Nur einmal, als der Greis über einem Briefe

— wahrscheinlich an die besorgte Mutter
daheim — gebückt sich von ihn? abwendete,

sah ich den Blick deS jungen ManncS mit
eine??? Ausdruck an den? Vater hängen, als

bcschliche ihn eine Ahnung der nahen Scheide-

stunde. Und als der Sohn schlief, ruhte der

Blick des Paters mit dem nämlichen Aus-
druck, aus Schmerz und Ergebung gemischt,

auf ihm, und die Art, wie das ernste Gesicht

sich über ?hn neigte und wie die arbeitsharte

Hand leise die dunklen Locken des SohncS
glättete, war ergreifender als der heftigste

Schmerzensausbruch.
Von Freunden wurde ich später oft gefragt,

ob an Sterbebetten den Dahingehenden geist

licher Trost gespendet und ob im Lazarett
der Tonntag durch eine gotteSdienstliche

Handlung gefeiert würde. Ich hoffe, daß

unser Lazarett eine Ausnahme machte und

daß der Fehler an unseren? Kaplan lag, wenn

ich diese Frage in der Hauptsache verneinen

mußte. Er war früher Professor an einer

Universität gewesen, und mir schien, daß er

noch jetzt mehr Gelehrter war als Seelsorger.

Mancher Todesfall ereignete sich ja auch so

jäh und unter solchen Umständen, daß es

unmöglich gewesen wäre, jedesmal und zu

jeder Stunde den Kaplan herbeizurufen - aber

wenn er auch anwesend gewesen wäre, er

hätte schwerlich das rechte Wort gefunden,

um den Sterbenden über den Mangel jedcS

Liebeswortes aus dein Munde teurer Ange-

höriger hinwcgzutrösten. Dieses einsame tröst-

lose Sterben in fremden? Lande hatte für
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mich immer etwas tief Ergreifendes, und ich

tat, was ich kannte, um den Dahinschwindenden
über das Gefüllt völliger Verlassenheit hin-

ivegzuhelfen.

Hie und da wurden Wärter, Pflegerinnen,
RekonvalcSzenten und wer überhaupt fähig
und geneigt war, zur Teilnahme zu einem

RachmittagsgvtteSdienst im Ballsaale versam-

nielt: der genceinsame Gesang war aber inuner

das Beste daran. Mir schien, wenn je Warte
der Liebe, der Hoffnung, Worte voll leben-

digeu Glaubens und glanbensvallen Trostes

gefunden werden sollten, so war eS hier, wo

gedrückte, leidende, einsame Menschen in grosser

Zahl zu dem Seelsorger aufschauten. Aber

waS er uns gab, waren trockene Auslegungen
der heiligen Schrift, und selbst ihre schönen

alten Erzählungen, die so lebensvoll gestaltet

werden können durch den Mund eines beredten

und warmfühlenden Geistlichen, verloren allen

Reiz und dadurch alle segeuSvolle Wirkung
auf die armen Jungen, welche doch Leiden

und Schwäche so fügsam und empfänglich ge-

macht hatten wie Kinder. Gleichgültig waren

sie beim Beginn und gleichgültig am Ende:

aber sowie eine unserer schönen Hymnen an-

gestimmt wurde, veränderte sich die Szene.

Schläferige Augen fingen an zu leuchten,

müde, zusammengeknickte Gestalten richteten

sich auf: mancher unserer armen JungenS
bat um Hilfe, um in seinem Bett aufsitzen

zu können, oder streckte bittend die Hand nach

einem Buche auS, und wer immer es ver-

mochte, stimmte mit ein. Tann wurde die

Szene heimisch und anmutend: hier eine

Gruppe von Männern, die einander über

die Schulter blickten, um mitzusingen: dort

in den Betten ernst lauschende und ergriffene

Mienen, dazu Schwestern die lautlos hier

und dort kleine, unaufschiebbare Dienste vcr-

richteten und sangen, während sie arbeiteten.

Tann war mir, als sähe ich inmitten des

SaaleS die Gestalt des Einen, treuen Seelen-

lürten, der die Last und das Leid aller auf

sich nehmen will, der die Traurigen tröstet

und den Ansgcstoßencu und Verworfenen
seine hilfreiche Hand bietet, und in meinem

Herzen war ein Gefühl, als müßte ich Tee

topf oder Schwamm oder ivaS mich pist

beschäftigte, niederlegen, die Hände falten
und an Stelle unseres zu sehr geschulten

KaplanS ein Paar einfache Worte zu meinen

Jungen sagen und ein Gebet mit ihnen

verrichten.

Doch ich bemerke, daß ich über meinem
Rückblicke ganz abgekommen bin von dem,

waS ich eigentlich sagen wollte.

Gehorsam dem Rate dcS wohlwollenden

Arztes wie meinem eigenen Instinkte war
ich also in mein Zimmer hinaufgestiegen, und

kaum legte ich meine zerschlagenen Glieder

auf meinem dürftigen Lager zur Ruhe, so

wurde ich von heftigen Fiebern durchschüttelt.

Eine ernste Lungenentzündung war im An-

zuge, und in dieser KrankhcitSzeit machte ich

wieder manche neue Erfahrung, worunter die,

daß eigenes Leiden die beste Erziehungsmethode
ist für eine angehende Krankenpflegerin. Da
lernt man erst so recht sich hineindenkcn in das

Unbehagen, die Schmerzen und Leiden unserer

Pflegebefohlenen, dir wir sonst gern etwas

kühl nach dem Stande des Thermometers ab-

schätzen: man lernt aber besonders, wie jedes

Zeichen warmer, hilfsbereiter Teilnahme so

Wohl tut und rührt und wie viel oder wie

wenig man für einen Kranken tun oder ihm
sein kann.

Jedermann im Hause war sehr gut gegen

mich: die müden Füße der Pflegerinnen fan-
den täglich ihren Weg zu mir heraus: man

erzählte mir von dem, WaS unten vorging,
und brachte mir Grüße und Geschenke von
meinen JungenS.

Auch die Aerzte besuchten mich, manchmal

öfter, als mir lieb war. Sie behorchten meine

Lungen, verschrieben mir Medizinen und er

reichten es glücklich, daß ich mich jedesmal

etwas schlimmer fühlte, wenn sie gingen, als

wenn sie kamen.
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Eine Heldentat Dr. Z.s. unseres jüngsten s

2lssistenten. mit dem teilnahmsvollen Herren,
darf ich nicht unerwähnt lassen.

Er hatte den schlechten Znsland des

Kamins in unserem Zimmer sowie die zweifel- ì

hafte Qualität des Brennmaterials beobachtet.

Er besuchte mich in der Folge nie. ohne nach

dem Feuer zu sehen und frisches Holz nach-

zulegen, und pflegte nicht eher zu gehen,

als bis er ein Helles Feuer zustandegebracht

hatte.

Einmal erwachte ich mitten in der Nacht

an einein Geräusch.

Ich wußte, daß ich allein im Zimmer war i ^

denn meine Zimmergcnossin hatte Nachtwache,

ich erschrack daher nicht wenig, als ich cine ^

menschliche Gestalt vor meinem Feuer knicen sah.

Aber ihr Beginnen war ein so wohlwollendes. ^

daß meine Furcht sich bald in warme Tank-
barkeit verwandelte. Als ich schärfer hinsah,

erkannte ich Dr. Z.. der bestrebt war. mein

Feuer anzufachen. Er kam eben von seiner

nächtlichen Runde, und weil er wußte, daß

daS Ausgehen meines FenerS eine Zimmer-

tcmperatur von 0 Grad und heftige Husten-

ansälle meinerseits zur Folge hatte, nahm er

sich wie ein barmherziger Samariter der er-

sterbenden Flamme an.

Ich ließ ihn gewähren, ohne mich zu regen,

um ihn nicht in Verlegenheit zu bringein
nachdem er ein hellcS Feuer zustaudegebracht

hatte, ordnete er wie eine mütterliche Pflege-

rm noch dieS und das in meinem Zimmer,
und als er sich hinwegschlich, war mir zu

Mute, als ob „Engel meinen Schlaf bewachten"

obschon ich mir die Engel gewöhnlich ohne

Schnurrbart und Brille vorstelle.

Indes wurde es mit mir nicht besser.

Meine Gedanken gerieten allmählich in Ver

wirrnng: ich erkannte die Gesichter derer,

die sich teilnehmend über mich neigten, nicht
immer und sah. daß die Aerzte den Kopf
schüttelten. Tie Briefe von daheim klangen

besorgte Freunde, die mich besuchten, rieten:

„Geh heim." Aber ich lehnte mich gegen jede

derartige Zumutung auf. Tie drei Monate
für die ich mich gebunden hatte, waren noch

nicht vorbei, nnd ich wollte mein Arbeitsfeld
nicht feige verlassen. Als aber eines schonen

Morgens ein granhaariger Gentleman un-
erwartet an mein Lager trat, als eine liebe,

vertraute Stimme sagte: „Komm heim", da

antwortete ich: „Ja. Vater", und damit en-

dete meine Lausbahn als Krankenpflegerin
im Lazarett.

Ich werde nie bereuen, gegangen zu sein,

obschon ich mich lange nicht mehr erholte, und

ich hosse, im Notfall meine Dienste wieder

dein Vaterlandc widmen zu dürfen. All meinen

Schwestern aber, die müßig zu Hause sitzen

und in zwecklos verbrachtem Leben sich lang-
weilen, möchte ich zurufen: Macht euch am
Krankenbette nützlich, wenn ihr den wahren
Wert und die wahre Schönheit deS Menschen-

lebcns erfahren wollt. In den Szenen, die

uns hier entgegentreten, in den Tpfern, die

wir zu bringen haben und so gern und

willig bringen, wird alleS. was gut und edel

ist in uns. entwickelt. Und wenn die Schule
im Spital oder Lazarett hart ist, so ist sie

zugleich gesund. Ter beste Wert des Menschen

lebens liegt in erhebenden Erfahrungen, die

dasselbe ausfüllen: also fürchtet euch nicht,

gehet, und Gott wird mit euch sein.

Ztarker 5toktcindrang mâts es nötig, einige Einsendungen nut à nächste

Hummer -urückiulegsn, was wir à gsetirten Einsender gefälligst iu entschuldigen

bitten.

Druck und Expedition: Genosseuschastsbuchdruckerei Bern lNeuengnsse Nt).
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